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E. T. A. HOFFMANNS EINFLUSS AUF HAUFF 

Unter den Schriftstellern, welche die grösste Einwirkung auf 
Hauffs Schaffen ausgeübt haben, ist vor allen E. T. A. Hoffmann 
zu nennen. Persönlich haben sich die beiden seelenverwandten 
Dichter nie gesehen. Als Hauff im Jahre 1826 auf fünf Wochen 
nach Berlin kam, weilte Hoffmann längst nicht mehr unter den 
Lebenden. Doch lernte er hier Hoffmanns Freunde Ludwig 
Devrient und den Kriminalrat Julius Eduard Hitzig näher ken- 
nen. Die diesen Männern gemeinsame Verehrung Hoffmanns 
mag von vornherein einen Anknüpfungspunkt zur Beurteilung 
Hoffmanns abgegeben haben. Hauff hat Hoffmanns Werke 
gekannt, und so ist es nicht zu verwundern, dass deren Lektüre 
die Phantasie Hauffs mannigfach befruchtet und sein schrift- 
stellerisches Schaffen manche Anregungen von ihm empfangen 
hat. Dem hochbegabten und phantasiereichen Dichter Hauff 
war "der deutsche Callot mit der Feder, der Gespenster-Hoff- 
mann" sympathisch. Er wurde von dem exzentrischen Wesen 
der Persönlickeit und Schriftstellerei desselben magnetisch an- 
gezogen, wenn er auch andrerseits bestrebt war, die gröbsten 
Geschmacklosigkeiten seines Vorbildes zu vermeiden. Im Fol- 
genden möchte ich nun in kurzen Zügen dies Abhängigkeitsverhält- 
nis festzustellen suchen. 

Der kluge Einfall der Verehrung, die Hauff seinem Vorbild antut, 
indem er es durch Erscheinen in persona die Memoiren des Satans 
schmücken lässt, ist eine Hinterlassenschaft Hoffmanns. Dieser 
hatte in den "Abenteuern der Sylvesternacht'" in einem Berliner 
Weinkeller auf solche Weise Chamisso beschworen. Im Anfang 
des zweiten Abschnittes der Memoiren, da der Teufel den ewigen 
Juden im Tiergarten in Berlin trifft, hat sich eben der Kammer- 
gerichtsrat Hoffmann verabschiedet, und zwischen dem Ewigen 
und dem urgemütlichen Höllenfürsten entspinnt sich folgendes 
Gespräch: "Wer ging da soeben von dir hinweg? ..." "Das 
war der Kammergerichtsrat Hoffmann. ..." "So, der? Ich 
kenne ihn recht wohl, obgleich er mir immer ausweicht, wie ein 
Aal; war ich ihm doch zu mancher seiner nächtlichen Phantasien 
behilflich, dass es ihm selbst oft angst und bange wurde, und habe 
ich ihm nicht als sein eigener Doppelgänger über die Schultern 

' I, 261. Hoffmanns sämtliche Werke, hg. von Eduard Grisebach. Alle 
folgenden Citate beziehen sich auf diese Ausgabe. 
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geschaut, als er an seinem Kreisler schrieb? Als er sich umwandte 
und den Spuk anschaute, rief er seiner Frau, dass sie sich zu ihm 
setze, denn es war Mitternacht und seine Lampe brannte trüb. — 
So, so, der war's? Und was wollte er von dir? ..." "Er geht 
umher, um sich die Leute zu betrachten; und wenn er einen findet, 
der etwas Apartes an sich hat, etwa einen Hieb aus dem Narren- 
haus, oder einen Stich aus dem Geisterreich, so freut er sich bass 
und zeichnet ihn mit Worten oder mit dem Griflfel. Und weil er an 
mir etwas Absonderliches verspürt haben mag, so setzte er sich zu 
mir, besprach sich mit mir und lud mich ein, ihn in seinem Haus auf 
dem Gendarmenmarkt zu besuchen. "^ 

Hofimann wird ferner von Hauff erwähnt in den Letzten Rittern 
von Marienburg. Dort lesen wir: "Doktor Zundler stellt sich alle 
Tage zwei Stunden mit seinem Glas unter das Fenster und stellt 
Betrachtungen über die Menschen an, wie der selige Hoffmann in 
Vetters Eckfenster, nur, behauptet man, mit verschiedenem Erfolg. 
Denn der selige Kammergerichtsrat guckte durch das Kaleidoskop, 
das ihm eine Fee geschenkt, der Doktor Zundler aber durch ein 
ganz gewöhnliches Opernglas" (VI, 184). 

Hauffs Memoiren des Satans sind ohne Zweifel durch das Werk 
Hoffmanns, Die Elixiere des Teufels angeregt worden; beiden ge- 
meinsam ist die satirische Grundstimmung, die Auffassung des 
Teufels, sowie die scharfe Kritik gegen die Rezensenten. Selbst 
die Form der Einkleidung ist von den Elixieren abhängig. Wie 
bei Hoffmann bringt Hauff ein ihm überreichtes Manuscript, das 
erst durch den Priestersegen druckfähig gemacht werden muss. 
Beide behaupten, das Material der Erzählungen von einer dritten 
Person erlangt zu haben. Hoffmann will das Werk aus den im 
Archiv eines Klosters aufbewahrten, ihm vom Prior überreichten 
Papieren geformt haben (H, 8); Hauff gibt vor, das Manuscript 
seiner Memoiren sei ihm von dem Fremden von Natas eingehändigt 
worden. Die Art der häufigen Unterbrechung der Erzählung in 
den Memoiren, die immer auf Erregung der Spannung abzielt, findet 
ihr besondres Vorbild im Kater Murr. Auch hier druckt Hoffmann 
angeblich die Papiere eines Dritten. Wir erhalten abwechselnd ein 
Stück der Memoiren des Katers Murr und ein Fragment der Lebens- 
geschichte des Kapellmeisters Kreisler. Dieselbe seltsame Form 
der Unterbrechung haben wir in den Memoiren des Satans. Man 

2 III, 54. Hauffs Werke, hg. von Adolf Stern, worauf sich weitere Citate 
beziehen. 
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kann weiter sagen, dass die Memoiren, diese "burschikose, flinke 
dissertatio de rebus diabolicis, " ohne Hoffmanns Meister Floh und 
Brautwahl niemals entstanden wären. Beide Dichter haben es hier 
auf eine Verschmelzung von phantastischer Illusion und wirklichem 
Leben abgesehen; bei beiden finden wir die glückUche Vermischung 
des Spukhaften mit dem Drolhgen und Grotesk- Komischen; beider 
Werke sind eine vielfach ins Schwarze treffende Zeitsatire in zeit- 
gemässer Form. Genau nach dem Vorbilde Hoffmanns erscheint 
der Teufel bei Hauff abwechselnd in seiner wirklichen Gestalt und 
unter einer bürgerlichen Maske (als Reisender, Student, etc.). 
Man sieht, Hauff steht hier ganz im Banne Hoffmanns. Gleich 
die einleitenden Kapitel sind eine direkte Nachahmung Hoffmanns. 
Eine überraschende Ähnlichkeit bemerken wir zwischen dem Ein- 
gang des elften Kapitels, wo das Zusammentreffen Satans mit dem 
ewigen Juden im Weberschen Zelte in Berlin geschildert wird, und 
Hoffmanns "Ritter Gluck," in den Phantasiestücken in Callots 
Manier. Bei Hauff lesen wir: "Ich sass ... an einem schönen 
Sommerabend im Tiergarten zu Berlin, nicht weit vom Weberschen 
Zelt; ich betrachtete mir die bunte Welt um mich her und hatte 
grosses Gefallen an ihr. . . . Ich konnte mich nicht enthalten, 
einen Gang durch die buntgemischte Gesellschaft zu machen. Die 
glänzenden Militärs von allen Chargen mit ihren ebenso verschieden 
chargierten Schönen, die zierlichen Elegants und Elegantinnen, die 
Mütter, die ihre geputzten Töchter zu Markt brachten, die wohl- 
genährten Räte mit einem guten Griff der Kassengelder in der 
Tasche, und Grafen, Barone, Bürger, Studenten und Handwerks- 
bursche, anständige und unanständige Gesellschaft — sie alle um 
mich her. ... In fröhlicher Stimmung ging ich weiter und weiter, 
ich wurde immer zufriedener und heiterer. Da sah ich mitten 
unter dem wogenden Gewühl der Menge ein paar Männer an einem 
kleinen Tischchen sitzen, welche gar nicht recht zu meiner fröh- 
lichen Gesellschaft taugen wollten (III, 52-53). " Damit vergleiche 
man bei Hoffmann: "Der Spätherbst in Berlin hat gewöhnlich 
noch einige schöne Tage. Die Sonne tritt freundlich aus dem 
Gewölk hervor. . . . Dann sieht man eine lange Reihe, bunt- 
gemischt — Elegants, Bürger mit der Hausfrau und den lieben 
Kleinen in Sonntagskleidern, Geistliche, Jüdinnen, Referendare, 
Freudenmädchen, Professoren, Putzmacherinnen, Tänzer, OJJiziere 
u. s. w. durch die Linden, nach dem Tiergarten ziehen. Bald sind 
alle Plätze bei Klaus und Weber besetzt; der Molarrüben-Kaffee 
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dampft, die Elegants zünden ihre Zigarren an, man spricht, man 
streitet über Krieg und Frieden. . . . Dicht an dem Geländer, 
welches den Weberschen Bezirk von der Heerstrasse trennt, stehen 
mehrere kleine runde Tische und Gartenstühle ... da setze ich 
mich hin, dem leichten Spiel meiner Phantasie mich überlassend, 
die mir befreundete Gestalten zuführt. . . . Immer bunter und 
bunter wogt die Masse der Spaziergänger bei mir vorüber, aber 
nichts stört mich, nichts kann meine fantastische Gesellschaft ver- 
scheuchen. . . . Neben mir murmelt es. Ich sehe auf und werde 
nun erst gewahr, dass, von mir unbemerkt, an demselben Tisch ein 
Mann Platz genommen hat, der seinen Blick starr auf mich richtet, 
und von dem nun mein Auge nicht wieder loskommen kann (I, 
10-11)." 

Die Situation ist bei beiden Dichtern dieselbe. Zuweilen wird 
man bis zum wörtlichen Ausdruck an Hoffmann gemahnt. 

Von Hoffmann inspiriert ist die am Anfang der Memoiren er- 
zählte Episode von dem Oberjustizrat Hasentreffer. Sie stammt 
aus Hoffmanns Elixieren des Teufels und erinnert an den Irländer 
Ewson, der bei einem Wirt seit 22 Jahren lebt, jeden Tag fortgeht, 
aber immer wiederkommt. Von diesem heisst es: "Dieser Irlän- 
der, der Ewson heisst, ist erst seit kurzer Zeit hier, es werden nun 
gerade 22 Jahre sein. Ich hatte den Gasthof gekauft und hielt 
Hochzeit, als Herr Ewson . . . hier vorbeikam und durch die 
Tanzmusik hereingelockt wurde. . . . Seit der Zeit hat er mich 
nicht wieder verlassen. Mit seinen Eigenheiten habe ich meine 
liebe Not; jeden Tag, seit den vielen Jahren, zankt er mit mir, er 
schmält auf die Lebensart, er wirft mir vor, dass ich ihn überteure 
. . . packt sein Felleisen, setzt seine drei Perücken auf, eine über 
die andere, nimmt von mir Abschied und reitet auf seinem alten 
Gaule davon. Das ist aber nur sein Spazierritt, denn Mittags 
kommt er wieder zum andern Tore herein, setzt sich, wie Sie heute 
gesehen haben, ruhig an den Tisch und isst von den ungeniessbaren 
Speisen für drei Mann. Jedes Jahr erhält er einen starken Wech- 
sel; dann sagt er mir ganz wehmütig Lebewohl, er nennt mich seinen 
besten Freund und vergiesst Thränen. Nachdem er noch seinen 
letzten Willen aufgesetzt, reitet er ganz langsam und betrübt nach 
der Stadt. Den dritten oder höchstens vierten Tag ist er aber 
wieder hier. ... Er denkt dann weder an seinen Aufenthalt in 
der Stadt, noch an die Heimreise. Seine Zeche berichtigt er jeden 
Abend und das Geld für das Frühstück wirft er mir jeden Morgen 
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zornig hin, wenn er wegreitet, um nicht wiederzukommen (II, 
130-131)." Bei Hauff lesen wir: "Gerade dem Speisesaal des 
Gasthofes gegenüber wohnt ein alter Junggeselle einsam in seinem 
grossen öden Haus; er ist Ober justizrat ausser Dienst, lebt von 
einer anständigen Pension und soll überdies ein enormes Vermögen 
besitzen. Derselbe ist aber ein kompletter Narr und hat ganz 
eigene Gewohnheiten, wie z. B. dass er sich selbst oft grosse Gesell- 
schaft gibt, wobei es immer flott hergebt. Er lässt zwölf Couverts 
aus dem Wirtshaus kommen, feine Weine hat er im Keller und einer 
oder der andere unserer Marqueurs hat die Ehre zu servieren. Man 
denkt vielleicht, er hat allerlei hungrige oder durstige Menschen 
bei sich! Mit nichten! alte gelbe Stammbuchblätter, auf jedem 
ein grosses Kreuz, liegen auf den Stühlen; dem alten Kauz ist aber 
so wohl, als wenn er unter den lustigsten Kameraden wäre; er 
spricht und lacht mit ihnen. . . . Vorgestern war wieder ein 
Souper. . . . Den andern Tag nach dem Gastmahl kommt dann 
die zweite Sonderbarkeit des Oberjustizrats. Er fährt morgen 
früh aus der Stadt und kehrt erst den andern Morgen zurück, nicht 
aber in sein Haus, das um diese Zeit fest verriegelt und verschlossen 
ist, sondern hierher ins Wirtshaus (HI, 12)." Die Einwirkung 
wird in diesem Falle äusserlich bekundet dadurch, dass Hasen- 
treffers Wohnung das "öde Haus" genannt wird, was an Hoffmanns 
Erzählung Das örfe FaMs erinnert (III, 133 ff.). Wenn der Ober justiz- 
rat Hasentreffer "Diners" gibt, bei denen für zwölf Personen gedeckt 
ist, während er ganz allein am Tische sitzt, sich aber benimmt, als ob 
die Gäste tatsächlich zugegen wären, so stammt auch dieses Motiv 
aus Hoffmann und zwar aus dem Meister Floh, jener Satire gegen 
die Inaktivität des Geistes und des Willens jener Zeit und die 
damalige Schicksalstragödie. Dort heisst es von dem Haupt- 
charakter Peregrinus Thyss: "Von diesem Augenblick begann 
Peregrinus das seltsame Leben. Zurückgezogen von aller Gesell- 
schaft, lebte er mit seiner alten Aufwärterin in dem grossen geräu- 
migen Hause, in tiefster Einsamkeit. ... Es gab nur vier 
Familienfeste, die er sehr feierlich beging, und das waren die beiden 
Geburtstage des Vaters und der Mutter, der erste Osterfeiertag und 
sein eigenes Tauffest. An diesen Tagen musste Aline einen Tisch 
für so viele Personen, als der Vater sonst eingeladen, und dieselben 
Schüsseln, die gewöhnlich aufgetragen worden, bereiten, sowie 
denselben Wein aufsetzen lassen, wie ihn der Vater gegeben. . . . 
War die Tafel fertig, so setzte sich Peregrinus ganz allein hinan, ass 
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und trank nur wenig, horchte auf die Gespräche der Eltern, der 
eingebildeten Gäste und antwortete nur bescheiden auf diese, jene 
Frage, die jemand aus der Gesellschaft an ihn richtete. Hatte die 
Mutter den Stuhl gerückt, so stand er mit den übrigen auf und 
empfahl sich jedem auf die höflichste Weise (XII, 15-16)." Auch 
die Beschreibung von Hasentreffers Wohnung erinnert an die des 
"öden Hauses" bei Hoff mann. Man vergleiche bei Hofimann: 
"Denkt euch ein niedriges, vier Fenster breites, von zwei hohen 
schönen Gebäuden eingeklemmtes Haus, dessen schlecht verwahrtes 
Dach, dessen farblose Mauern von gänzlicher Verwahrlosung des 
Eigentümers zeugen. Ich bemerkte bei näherer Betrachtung, dass 
alle Fenster dicht verzogen waren . . . und wurde überzeugt, dass 
dieses Haus ganz unbewohnt sein müsse, da ich niemals, niemals, so 
oft und zu welcher Tageszeit ich auch vorübergehen mochte, auch 
nur die Spur eines menschlichen Wesens, darin wahrnahm (III, 
135-136)." Und bei Hauff wird die Wohnung mit diesen Worten 
beschrieben: "Das Haus schien öde und unbewohnt; auf der 
Türschwelle sprosste Gras, die Jalousieen waren geschlossen, 
zwischen einigen schienen sich Vögel angebaut zu haben (III, 13). " 

Es ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, dass auch Hoff- 
manns Brautwahl auf die Grundidee der Satansmemoiren einge- 
wirkt hat, wenn auch weniger inhaltlich als durch die Auffassung 
des Teufels, wie überhaupt durch den ganzen Aufwand von spuk- 
haftem Treiben durch den unheimhchen Goldschmied Leonard. 
Auch hier, wie in den Memoiren, dieselbe Übereinstimmung in der 
Darstellung des Zusammentreffens des Unheimlichen mit dem 
geheimen Kanzleisekretär, den der Fremde in seine Kreise zieht, 
indem er ihn auffordert, mit ihm in eine Weinstube auf dem Alex- 
anderplatz zu kommen (VIII, 26). 

Ganz unverkennbar ist die Abhängigkeit der Geschichte Der 
junge Engländer (auch betitelt Der A ffe als Mensch) von Hoffmanns 
Nachricht von einem gebildeten jungen Mann. Hauffs Erzählung 
könnte ebensogut von Hoffmann geschrieben sein. Beide Werke 
kehren ihre Spitze gegen die oberflächliche und schale Art, in der die 
meisten Menschen Kunst und Leben zu beurteilen gewohnt sind, 
obwohl bei Hoffmann der Ton der durchgeführten direkten Ironie 
stärker hervortritt. 

Ein junger Affe namens MiJo teilt in einem Briefe seiner in 
Nordamerika zurückgebliebenen Freundin Pipi mit, auf welche 
Weise es ihm gelungen ist, sich eine hohe Ausbildung des Geistes 
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anzueignen und grosses Ansehen unter den Menschen zu gewinnen. 
Er zählt die Mittel auf, die im wesentlichen auf eine Nachahmung 
des äusserlichen Lebens und Treibens und der leeren Gesellschafts- 
künste der Dutzendmenschen, sowie auf die Verachtung jedes 
höheren künstlerischen Strebens hinauslaufen, während der Affe in 
ihnen die Eigenschaften des höchst kultivierten Genies sieht. Dies 
kurz der Inhalt bei Hoffmann. Hauff hat nicht nur das Motiv 
entlehnt, sondern sogar manche Einzelheiten in der Darstellung. 

Hoffmann erhält von einem "liebenswürdigen Jüngling" ein 
Schreiben, das er als ein Denkmal hoher Weisheit, Tugend und 
echten Kunstgefühls bewahren will, und berichtet dann: "Nicht 
verhehlen kann ich, dass der seltene junge Mann seiner Geburt und 
ursprünglichen Profession nach eigentlich — ein Affe ist, der im 
Hause des Kommerzienrats sprechen, lesen, schreiben, musizieren 
u. s. w. lernte; kurz, es in der Kultur so weit brachte, dass er seiner 
Kunst und Wissenschaft, sowie der Anmut seiner Sitten wegen, sich 
eine Menge Freunde erwarb und in allen geistreichen Zirkeln gern 
gesehen wird (I, 293)." 

Bei Hauff erscheint eines Tages in dem Städtchen Grünwiesel in 
Süddeutschland ein Fremder, der in der grössten Zurückgezogen- 
heit in einem grossen öden Hause wohnt (erinnert an Hoffmanns 
Das öde Haus). Von einer herumziehenden Truppe kauft er sich 
einen ungeheuren Orang-Utang, den er in allen Künsten zu unter- 
richten versucht, als seinen Neffen, einen jungen Engländer, aus- 
spielt und ihn endlich bei einem Konzert in des Bürgermeisters 
Haus mitwirken lässt, wo derselbe dann seine wahre Natur verrät. 
Wie der Affe Milo bei Hoffmann in seinem Briefe seinen alten 
Onkel erwähnt, der ihn nach seiner dummen Weise erzieht und alles 
Mögliche anwendet, ihn von allem, was menschlich, entfernt zu 
halten (I, 294), so gibt auch der Fremde in Hauffs Erzählung den 
jungen Engländer als seinen Neffen aus, der ihm zur Erziehung 
übergeben worden sei (V, 135 und 136). Bei einem Diner über- 
mannt den Affen Milo die Lust, seine GeschickUchkeit im Werfen 
zu üben, so sehr, dass er schnell einen Apfel dem ganz am andern 
Ende des Tisches sitzenden Kommerzienrat, seinem alten Gönner, 
in die Perücke wirft (I, 300). Der junge Engländer, alias Orang- 
Utang, zieht bei einem Konzert, in dem er mit des Bürgermeisters 
Tochter in einem Duett mitwirken soll, einen seiner Schuhe ab und 
wirft ihn dem Organisten an den Kopf, dass der Puder weit umher- 
fliegt (V, 145). Überall weist die Hauffsche Erzählung unverkenn- 
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bare Spuren des Hoffmannschen Einflusses auf. — Es ist allerdings 
Tatsache, dass der Stoff von dem gebildeten Affen damals in der 
Luft lag. Sehr beliebt z. B. war ein Theaterstück, Jocko, in dem 
ein Affe als Mensch auftritt, und das an Provinzbühnen noch bis in 
die 70er Jahre hinein nachspukte. Es ist nun leicht möglich, dass 
ausser der Erzählung Hoffmanns, Nachricht von einem gebildeten 
jungen Mann, eben dieses Melodrama auf Hauffs Werk eingewirkt 
hat. Hauff lernte dasselbe und den sich daran knüpfenden lächer- 
lichen Enthusiasmus in Paris kennen (1826). Er spielt in seinen 
Schriften mehrmals auf das Stück oder auch auf nach ihm benannte 
Moden an (So z. B. in den Freien Stunden am Fenster VI, 228, 229). 
Auffallend ist die inhaltliche Beeinflussung Hoffmanns bei der 
"einprägsamen" Theaternovelle Hauffs Othello. Sie ist eine Nach- 
ahmung des hoffmannesken Taschenbuchstils und stammt aus dem 
Dunstkreise des Don Juan. Beide Erzählungen beginnen mit einer 
Don Juan-Aufführung. Hauffs Beschreibung der Spannung auf 
das Aufgehen des Vorhanges und Leporellos Einsetzen erinnert 
lebhaft an die Hoffmanns. Wir lesen im Don Juan: "Das Haus 
war geräumig und glänzend erleuchtet. Logen und Parterre waren 
gedrängt voll. Die ersten Akkorde der Ouvertüre überzeugten 
mich, dass ein ganz vortreffliches Orchester mir den herrlichsten 
Genuss des Meisterwerks verschaffen würde. In dem Andante 
ergriffen mich die Schauer des furchtbaren, unterirdischen regne all 
pianto. . . . Wie ein jauchzender Frevel klang mir die jubelnde 
Fanfare im siebenten Takte des AUegro. . . . Endlich beruhigt 
sich der Sturm; der Vorhang fliegt auf. Frostig und unmutvoll in 
seinen Mantel gehüllt, schreitet Leporello in finstrer Nacht vor dem 
Pavillon einher: Notte e giorno faticar (I, 63)." Und nun in 
Hauffs Othello: "Das Theater war gedrängt voll, ein neuangewor- 
bener Sänger gab den Don Juan. Das Parterre wogte wie die 
unruhige See, und die Federn und Schleier der Damen tauchten wie 
schimmernde Fische aus den dunklen Massen. Die Ranglogen 
waren reicher als je. . . . Die Ouvertüre war ihrem Ende nahe, 
die Töne brausten stärker aus dem Orchester herauf, die Blicke der 
Zuschauer waren fest auf den Vorhang gerichtet, um den neuen 
Don Juan bald zu sehen. . . . Der Vorhang flog auf; Leporello 
hob seine Klagen an (VI, 45 ff.). " Auch der Schluss beider Erzähl- 
ungen verraten Übereinstimmungen. Bei Hoffmann: "Gespräch 
des Mittags an der Wirtstafel, als Nachtrag. Kluger Mann. Es 
ist doch fatal, dass wir nun so bald keine ordentliche Oper mehr 
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hören werden! aber das kommt von dem hässlichen Übertreiben! 
Mulatten-Gesicht: Ja ja! hab's ihr oft genug gesagt! Die Rolle 
der Donna Anna griff sie immer ordentlich an! — Gestern war sie 
vollends gar wie besessen. Den ganzen Zwischenakt hindurch soll 
sie in Ohnmacht gelegen haben, und in der Scene im zweiten Akt 
hatte sie gar Nervenzufälle — Unbedeutender: sagen Sie — ! 
Mulatten-Gesicht: Nun ja! Nervenzufälle, und war doch wahr- 
lich nicht vom Theater zu bringen. Ich: Um des Himmels willen 
— die Zufälle sind doch nicht von Bedeutung? wir hören doch 
Signora bald wieder? Kluger Mann: Schwerlich, denn Signora ist 
heute morgens Punkt zwei Uhr gestorben (I, 74). " Und bei Hauff 
hat Prinzessin Sophie einen Nervenschlag, und der Schluss lautet 
wie bei Hoffmann: "Glauben Sie übrigens, was Sie wollen . . . 
das Faktum ist da, sie starb acht Tage nach Othello (VI, 80). " 

Unverkennbar tritt die Einwirkung Hoffmanns in Hauffs Novelle 
Die Sängerin hervor. Das Motiv stammt aus Rat Krespel und 
vornehmlich aus dem Sanktus. Der nächtliche Besuch des Grafen 
de Planto, des Todfeindes der Sängerin, in der letzteren Zimmer, der 
heftige Wortwechsel zwischen beiden, das plötzliche Verschwinden 
des Grafen — er stürzt die Treppe hinunter — erinnert lebhaft an die 
Mitternachtszene in Rat Krespel, wo der junge Komponist, der 
Liebhaber der Tochter Krespels Antonie, mit dem Vater in einen 
scharfen Wortwechsel gerät und schliesslich von diesem die Treppe 
hinunter und aus dem Hause geworfen wird (VI, 36). 

Hauffs Skizze Freie Stunden am Fenster ist wahrscheinlich eine 
Nachbildung von Hoffmanns Erzählung Des Vetters Eckfenster. 
einer Art Selbstporträt. In diesem Werk bringt der Dichter eine 
Analyse seines eigenen Schauens, wie er, vom Fenster aus, auf das 
Treiben und Drängen niederschaut und das von der Natur Ge- 
formte, als Materie benutzend, umformt und deutet — alles in Form 
eines Gespräches. Ähnlicher weise kann auch der Künstler Hauff, 
der sich von der Welt zurückgezogen und in seiner Stube eingespon- 
nen hat, nicht von der alten Neigung des Beobachtcns, Nach- 
schaffens und Gestaltens lassen. Die Beschreibung der Klause bei 
Hauff (VII. 221) stimmt in vielem mit der von des Vetters Wohn- 
ung bei Hoffmann (XiV, 148-149) überein. 

Im vierten Teil "der Serapionsbrüder " beschreibt Hoffmann 
einen ästhetischen Tee mit einer Vorlesung, die jäh unterbrochen 
wird (IX, 190 und 191). Eine ähnliche plötzliche Unterbrechung 
schildert Hauff im ersten Teil der "Memoiren," wo Satan mit dem 
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ewigen Juden einen ästhetischen Tee besucht. Der Bericht eines 
jungen Mannes hat gerade den Höhepunkt der Spannung erzielt, 
als das Folgende sich ereignet. " Ein schrecklicher Angstschrei, ein 
Gerassel, wie Bhtz und Donner einander folgend, unterbrach den 
Erzähler. Welcher Anblick! Der Jude lag ausgestreckt auf dem 
Boden des Saales, überschüttet mit Tee, Trünimer seines Stuhles 
und der feinen Meissner Tasse, die er im Sturz zerschmettert, um 
ihn her. Der Ärger über eine solche Unterbrechung war auf allen 
Gesichtern zu lesen; zürnend wandten die Damen ihr Auge von 
diesem Schauspiel (III, 80)." In den Letzten Rittern von Marien- 
burg kehrt dieselbe Situation noch eirmial wieder, wo der Dichter 
Paoli einen von ihm selbst verfassten Roman vorliest und Elise, 
seine frühere Geliebte, von dem Inhalt so tief ergriffen wird, dass 
sie in Ohnmacht fällt, und dadurch die Vorlesung jäh unterbrochen 
wird (VI, 174). 

In dem Entwurf zu dem für den Komponisten und Kapellmeister 
Julius Benedikt geplanten Singspiel Das Fischerstechen tritt der 
Einfluss von Hoffmanns Meister Martin und seine Gesellen klar zu 
Tage. Der naive Stolz auf die VortrefHichkeit seines Handwerkes 
bringt Meister Martin zu dem Entschluss, seine schöne Tochter 
keinem andern als einem Küfer zu geben, so dass die drei Gesellen, 
von denen kein einziger ein wirklicher Böttcher ist (lauter ver- 
kappte Bewerber: Reinhold-Maler, Friedrich-Giesser, Konrad- 
Junker), als Küfer in Martins Dienste treten, um Rosa, des Meisters 
Tochter, zu erwerben. Dasselbe Motiv des mehr oder weniger 
fröhlichen Frondienstes zwecks Erlangung der einzig Geliebten 
behandelt Hauff in seinem Entwurf. Der Schiffermeister hat seine 
Tochter dem ältesten Gesellen zugedacht. Daher verleugnet der 
Sohn des reichen und berühmten Freiherrn von Gleichen, der die 
Tochter liebt, seinen Rang und Stand, nimmt Dienste bei dem 
Schiffermeister und wirbt um die Geliebte, die er auch gewinnt. 

Hauffs schönstes Märchen Zwerg Nase, das bekanntlich in 
Deutschland spielt, ist überreich an markantesten Hoffmannismen, 
es zeigt vor allem eine nicht zu verkennende Verwandtschaft mit 
dem Goldenen Topf. Das sinnreiche Motiv der Verwandlungen 
spielt hier eine besonders prägnante Rolle. Man besinne sich auf 
die Kohlköpfe, die zu Menschenköpfen werden (V, 101), auf die 
böse Fee Kräuterweis, die alle 50 Jahre einmal in die Stadt kommt, 
um allerlei einzukaufen (V, 106) — sie gleicht der Äpfelfrau vom 
schwarzen Tor im Goldenen Topf (1, 176), die dem Ansehnus schadet 
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— auf die Meerschweinchen, die eigentlich gesittete Leute sind 
(V, 100) — Meerschweinchen erscheinen im Goldenen Topf (I, 205) 
der Veronika in dem Hause der alten Hexe — auf den langen, schwer- 
en Traum des kleinen Jakob, eine Spiegelung der Wirklichkeit 
(V, 102) — die ganze Erzählung "der goldene Topf" ist ein Traum- 
märchen — auf den Zwerg, der bei der Hexe so schön Hamburger- 
Klösschen zu kochen gelernt hat (V, 112), auf die komische Gans, 
die spricht und sogar Freudentränen vergiesst und dem Zwerg hilft 
(V, 115, 119, 121) — sie entspricht bei Hoffmann dem sonnumsprüh- 
ten Schlänglein, das dem Anseimus wacker zur Seite steht und ihn 
aus dem Glase befreit (I, 242). 

Auch andere Märchen Hauffs tragen Hoffmanns Stempel. Das 
Gespensterschiff (V, 21 ff.), ein Meisterstück des Schauermärchens, 
ist ganz im Stil eines Hoffmann geschrieben. Überhaupt hat Hauff 
— obwohl er auch auf ältere Art zurückgreift — die innere Kunst- 
fertigkeit, die Übertragung der Orientalia in den Zirkel greifbarer, 
bodenwüchsiger Wirklichkeit von Hoffmann übernommen. Hoff- 
mann führt uns in seinen Märchen mitten hinein ins Treiben des 
Tages, auf die belebte Strasse einer bekannten Stadt, in den gemüt- 
Uchen Kreis einer normalen Familie oder auf ein ganz gewöhnliches 
Dorf. Er macht uns mit Menschen bekannt, wie sie uns jeden Tag 
begegnen, deren Schilderung auf der genauesten Beobachtung des 
Wirklichen beruht. Hauff beginnt das Märchen Zwerg Nase mit 
den Worten: "Diejenigen tun unrecht, welche glauben, es habe nur 
zuzeiten Haruns AI-Raschid Feen und Zauberer gegeben. Noch 
heute gibt es Feen, und es ist nicht so lange her, dass ich selbst 
Zeuge einer Begebenheit war, wo offenbar die Genien im Spiel 
waren."— Die praktische Institution der alten Phantasusform mit 
Intermedien, die Hoffmann in den Serapionsbrüdern verwendet, 
behält auch Hauff für seine Märchen bei. 

In der Erzählung der Jungfer Rose in den gefälligen, prächtigen 
Phantasien im Bremer Ratskeller, die im "feuchten Zeichen der 12 
Apostel des hanseatischen Ratskeller-Falstaffs, des Rüdesheimers, 
Hochheimers und Johannisbergers, des Champagners und der 
spanischen Weine von anno long, long ago (allgemein gesprochen, 
des Becherlüpfens) stehen," arbeitet Hauff ganz mit Hoffmann- 
schen Mitteln. 

Das Moment des Geheimnisvollen und Rätselhaften bei Hauff, 
obwohl in einer tiefinnerlichen Neigung wurzelnd, die sich schon in 
seinen Knabenjahren bemerkbar machte, hat ohne Zweifel durch 
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Hoffmann neue Nahrung bekommen. In Hoffmann war seit seiner 
Jugend die Neigung zum Geheimnisvollen und Wunderbaren leben- 
dig, und wo ihm literarische Werke, in denen eine derartige Stim- 
mung zum Ausdruck kam und in geschickter Weise festgehalten 
wurde, entgegentraten, hatte er mit Freude danach gegi-iffen. In 
der musikalischen Phantasie Ritter Gluck hat er es verstanden, von 
vornherein die Stimmung des Wunderbaren über die ganze Dar- 
stellung auszubreiten, so dass die schliessliche Enthüllung des 
Unbekannten als Gluck uns ganz natürlich erscheint. Erreicht 
hat Hoffmann diese Illusion einerseits durch das Fremdartige, 
welches er in das Benehmen und Auftreten des Unbekannten hin- 
einlegt, und andererseits durch den geheimnisvollen Klang, den er 
durch seine Worte hindurchzittern lässt. In der Erzählung Der 
Teufel in Berlin, einem kleinen Kabinettstück, schildert Hoffmann, 
wie der Teufel eine Zeitlang ein bürgerliches, frommes und freund- 
liches Leben führt. Er handhabt die Darstellung dabei so, dass er 
bis zum Schluss den Höllenfürsten zu bezeichnen vermeidet und nur 
vom Mann oder Fremden spricht. Wohl aber flicht er mit feiner 
Berechnung allerlei Symptome ein, aus denen nach und nach die 
Ahnung, zuletzt die Gewissheit erwächst, dass der stattliche Fremde 
kein anderer gewesen ist als der Satan selbst, was dann am Ende 
ausdrücklich ausgesprochen wird. Diese charakteristische Form 
der spannenden Einführung kehrt des öftern in Hauffs Erzählungs- 
technik wieder. Sie lässt einzelne Personen namenlos auftreten, 
verschv/eigt durch eine Reihe von Episoden ihre Namen absichtlich, 
bis endlich, wenn möglich auf einem Höhepunkte des Romans, das 
Gespräch der Beteiligten die längst erwartete Aufklärung bringt. 
So z. B. im Lichtenstein. Geheimnisvoll berührt das erste Auf- 
treten des Pfeifer von Hardt im achten Kapitel des ersten Teiles, 
und wenn diese Stelle auch einige Angaben über seine Beziehungen 
zur alten Rosel, Maries Amme, enthält, so bringt doch erst das 
dreizehnte Kapitel seinen Namen, aber nur, um gleichzeitig an 
seine Vergangenheit neue ahnungsreiche Andeutungen zu knüpfen. 
Mehrfach versucht der Held Georg, Aufklärung über ihn zu erhal- 
ten, immer wehrt Hans ab; erst in der Nacht, die seinem Tode 
vorausging, erfahren wir seine Lebensgeschichte. Gleicherweise 
Herzog Ulrich von Württemberg im selben Roman. In Ulm bereits 
hatte Georg begonnen, sich für den Herzog zu interessieren, bei 
seinem Ritt über die Alp mit dem Pfeifer von Hardt Ulrichs Ver- 
hältnis zu seinen Untertanen erörtert, im Hirschen zu Pfullingen 
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Gutes und Schlimmes über ihn vernommen, da wird er vor Lichten- 
steins Toren des Nachts mit ihm zusammengeführt. Er bekämpft 
in ihm den Nebenbuhler, verlebt weiterhin viele Stunden in seiner 
Gesellschaft, immer jedoch, ohne ihn zu kennen. Erst in der fol- 
genden Schlacht erlangt er Aufschluss über seinen Stand und Rang. 
' — Ebenso werden die geheimnisreichen Hauptpersonen in den 
folgenden Werken Hauffs: Der Mann im Monde, Die Sängerin und 
Das Bild des Kaisers meistens erst gegen den Schluss hin aufgehellt. 
— Diese Art der Einführung wurde allerdings schon vor Hauff ange- 
wandt (vgl. Wielands Kritik im Don Sylvio über "die geheimnis- 
volle Zurückhaltung," ferner Fouques Frau Minnetrost), jedoch bei 
keinem tritt sie so auffällig und wiederholt hervor als bei Hauff. 

Das ]\Iotiv der Verwechselung zweier Personen ist ein Lieblings- 
motiv Hoffmanns sowohl wie Hauffs; ebenso ist beiden gemeinsam 
das Doppelgängermotiv und ferner die Rolle, die die Musik in 
ihren Werken spielt (die Guitarre ist ein Lieblingsinstrument bei- 
der). 

Die Figur des ausgetrockneten alten und altmodisch gekleideten 
Männchens mit dem typischen stahlgrauen, abgetragenen Röcklein 
kehrt bei beiden Dichtern mehrmals wieder. So z. B. bei Hoffmann 
der Hausverwalter im Öden Haus (III, 140), der Rat Krespel in 
der gleichnamigen Erzählung (VI, 41), der geheime Kanzleisekretär 
Tusmann in der Brautwahl (VIII, 47), Herr Dapsel von Zabelthau 
in der Königsbraut (IX, 193) und öfters. Bei Hauff haben wir den 
Oberjustizrat Hasentreffer in den Memoiren (III, 13), den Regisseur 
der Oper im Othello (VI, 55), den Magister in Den letzten Rittern von 
Marienburg (VI, 178) u. a. m. 

Hoffmann lässt sich häufig durch ein Gemälde, ein Bild zu seinen 
Erzählungen anregen. Bei ihm ist die phantastische Bilderbe- 
schreibung eine speziell ausgebildete Technik. Die Frau am Fen- 
ster des Salons im Öden Haus hat für Hoffmann einen todstarren 
Ausdruck im Gesicht, wie ein Bild. Menschen des Alltags scheint 
sie auch irgendein Mädchenbildnis allgemeinster Art, Hoffmann 
aber ein Hilfsmittel, um seine Erzählung daran anzuknüpfen. Im 
ersten Teil der Serapionsbrüder lesen wir: "Ich gebe euch eine 
kleine Erzählung zum besten, die ich vor einiger Zeit aufschrieb und 
zu der mich ein Bild anregte" (VI, 56 — gemeint ist die Erzählung 
Die Fermate). 

Ebenfalls durch ein Gemälde oder Bild inspiriert sind folgende 
Geschichten : Meister Martin der Küfner, A benteuer der Reise in den 
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Elixieren (II, 90), Das steinerne Herz (III, 272), Die Brautwahl 
(VIII, 36), Rückkehr ins Kloster in den Elixieren (II, 281). Auch 
bei Hauff steht zweimal ein Bild im Mittelpunkt der Erzählung, in 
der Bettlerin vom Pont des Arts und im Bild des Kaisers. 

Die scheinbar eisig gleichgültige, in Wirklichkeit leidenschaftlich 
interessierte, wandlungsreiche, dabei aber scharfe Ausdrucksweise 
Hoffmanns in der Frauenschilderung — vor allem in der serapion- 
tischen Novelle Die Brautwahl — ist von Hauff bewusst und unbe- 
wusst nachgeahmt worden. Ob er eine Italienerin, eine Polin, eine 
Deutsche schildert, ob ein Bürgermädchen, ein "Maidli" oder eine 
Baronesse, überall dieselbe Stileigentümlichkeit. 

Echt Hoffmannisch in Hauffs Erzählungstechnik ist auch die 
Mischung von grausigem Gespensterspuk und behaglicher Phili- 
strosität, wodurch seine Novellen einen ironischen Anstrich erhalten. 

Es ist möglich, dass Hauffs Vorliebe für polnische Stoffe und 
Helden von Hoff mann herrühre: z. B. der polnische Graf im 
Mann im Monde, Graf Zronievsky im Othello. Ein polnischer 
Offizier ist der Held in Hoffmanns Werk Das Gelübde (III, 232) ; das 
Stück selbst spielt in Polen. Hoffmann hatte eine Polin geheiratet, 
war 1814, als Rat bei der Regierung, in Warschau tätig. — Vielleicht 
hat Hoffmann Hauff erstmals für Scott begeistert. Im vierten 
Teil der Serapionshrüder spendet ersterer Scotts Verdiensten Worte 
hoher Anerkennung (IX, 171). — Die Erzählung Hoffmanns Das 
steinerne Herz (III, 259 ff.) mag wenigstens durch den Titel Hauff 
zu dem Märchen Das kalte Herz angeregt haben. 
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